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Sache ... Sächeli  Von einem Schloss, einem Pöstler, einem Bauern aus Wildensbuch und Hunden
Das Schloss Charlottenfels gibt’s ab so-
fort als digitales 3-D-Modell. Auf der 
Homepage des kantonalen Hochbau-
amts (unter «Projekte») kann man sich 
das stolze Anwesen über Rhein und 
Bahntal von allen möglichen Blickwin-
keln aus anschauen, indem man mit 
der Maus das Bild dreht und wendet 
und anzoomt, wie man will. Entstan-
den sei das Modell zum Abschluss 
der Sanierungsarbeiten des Baudenk-
mals mit neuen Dächern auf den Eck-
türmen, heisst es beim Kanton. Man 
habe die Gunst des Augenblicks ge-
nutzt, weil das Schloss nun wegen der 
Galgenbucktunnel-Baustelle an sei-
nem Fuss frei von Bäumen und weite-
ren Sichthindernissen sei, sagt Kan-
tonsbaumeister Mario Läubli. Die An-
fertigung des Charlottenfels-Modells 
hat rund 5000 Franken gekostet. 
Beim Kanton überlegt man, auch wei-
tere geeignete Baupreziosen im Kan-
ton als Digitalmodell für die Ewigkeit 
festzuhalten. «Etwa die Beckenstube 

würde sich dazu eignen, oder auch 
der Munot», meint Läubli. (lbb)

Das Städtli von Stein am Rhein hat in 
einem neuen Werbespot der Schwei-
zerischen Post einen prominenten 
Auftritt. Zu fröhlicher Musik schlen-
dert ein sympathischer Mann über 
die Rheinbrücke, wo ihm ein gut 
gelaunter Jogger begegnet und er 
einem Kanufahrer zuwinkt. Auf dem 
Rathausplatz grüsst er eine Service-
Mitarbeiterin, die gerade die Aussen-
bestuhlung bereit macht. Im ver-
schiedenen Gassen, die aufgrund 
ihrer Schönheit ausgewählt wurden, 
grüsst der Mann einen Traktorfahrer, 
die Mitarbeiterinnen eines Blumen-
geschäfts, im Brunnen spielende 
Kinder und einen zufrieden bellen-
den Hund. Am Schluss stellt sich 
heraus, dass der Mann ein Pöstler ist, 
als er sich seinen Helm überstreift 
und mit dem Töffli losfährt. Zum 
Schluss sagt eine Stimme aus dem 

Off: «Die Post ist für über 8 Millionen 
Leute in der Schweiz da – ja, für alle.» 
Auf Schaffhauser Facebook-Seiten 
wurde der schön gefilmte Clip mehr-
heitlich positiv aufgenommen. Jedoch 
erinnern manche Kommentatoren  
an verschiedene Postschliessungen, 
die in letzter Zeit einiges zu reden 
gaben. (dj.)

Herbstzeit, Ferienzeit. Anruf beim 
städtischen Sozialreferat Schaffhau-
sen vergangene Woche. Ein State-
ment des Sozialreferenten ist aus 
aktuellem Anlass nötig. Er sei in den 
Ferien, heisst es. Für solche Fälle ist 
demnach sein Stellvertreter da. Dies 
ist laut Staatskalender jener Stadt-
ratskollege, der das Bildungs- und 
Kulturreferat leitet. Doch auch der 
ist in der Ferien. Er meldet sich tele-
fonisch aus dem Ausland. Man möge 
es doch beim Stadtpräsidenten ver-
suchen. Nette Idee. Aber – richtig ge-
raten –der Stapi ist ebenfalls bereits 

in der Ferien. Die Stadt Schaffhausen 
in der ersten Oktoberwoche: zu min-
destens 3/5 unregiert. Ob wohl der 
Finanzreferent und die Baureferentin 
die Stellung hielten? Das muss an 
dieser Stelle ungeklärt bleiben. Aber 
wenn jemand Umsturz- oder Putsch-
pläne hegen würde, hätte er sie letzte 
Woche in die Tat umzusetzen versu-
chen müssen. (lbb)

In der Fragerunde um Podium zur 
Selbstbestimmungs-Initiative stand 
am Montagabend ein Mann auf und 
stellte sich als Bauer aus Wildensbuch 
vor. Bei seiner Frage liess er durchbli-
cken, dass die Gegnerschaft ihn nicht 
überzeugt habe. Der Zürcher Natio-
nalrat Balthasar Glättli (Grüne) holte 
zu seiner Antwort aus und sagte,  
der Mann habe ihn wohl bislang nie  
gewählt und als Nicht-Zürcher auch 
gar nicht wählen können. Da rief 
Christoph Blocher dazwischen: «He! 
He! Wildischbuech isch dänk scho 

im Kanton Züri!» Es ist Teil der Ge-
meinde Trüllikon. So wird das aber 
nichts mit den Stimmen aus dem 
Weinland, Herr Glättli. (sk)

Die Deutschen sind das Volk der Den-
ker und Dichter. Das zeigt sich nun 
auch in der Stadtverwaltung Singen. 
Dort haben sich Thomas Pöppel von 
der Abteilung Sicherheit und seine 
Kollegin Andrea Renner dem Reimen 
verschrieben. Und so ist auf 17 Schil-
dern an den Eingangsbereichen des 
Stadtgartens und rund um den Alten 
Friedhof zu lesen: «Gehst du mit dem 
Hund spazieren, ist er an der Lein zu 
führen. Geht nach hinten was ver
loren, bist du zum Sammeln auserko-
ren. Ist dir das alles ganz egal, kostet 
es Bussgeld – voll normal!». Übrigens: 
Im Stadtgarten von Singen gilt Leinen-
pflicht, wer dagegen verstösst, zahlt 
50 Euro Busse. Wer den Hundekot 
liegen lässt, der muss 25 Euro Strafe 
zahlen. (uc)

Anfang des nächsten Jahres ist es  
mit der Analogtelefonie endgültig vorbei
Der Festnetzanbieter Swisscom 
stellt alle schweizweiten Festnetz-
anschlüsse auf die IP-Technologie 
um. Es fehlen noch wenige An-
schlüsse, bis der definitive Wechsel 
in der Region Schaffhausen erfolgt.

Marielle Heeb

SCHAFFHAUSEN. Ein Filter gegen Werbe- 
anrufe, das Sperren von unerwünschten 
Nummern und die Namensanzeige bei 
eingehendem Anruf – das sind die Vor-
teile, mit welchen der Festnetzanbieter 
Swisscom für die IP-Technologie wirbt. In 
Zukunft nutzt das Schweizer Telekom
munikationsunternehmen nicht mehr die 

veraltete Analogtelefonie, sondern das 
Internetprotokoll, kurz IP. Dazu wird das 
Telefon an einen Router angeschlossen 
und nutzt statt des Festnetzanschlusses 
bestehende Verbindungen mit Internet-
standards.

Der Grund: «Die analoge Festnetztech-
nologie ist veraltet und hat das Ende ihres 
Lebenszyklus erreicht», sagt Armin Schä-
deli, Stellvertretender Leiter von Swisscom 
Media Relations. Ausserdem vereinfache 
der Wechsel die Kommunikation und ge-
währleiste schnellere Reaktionen. Der 
Wandel in Richtung IP-Technologie sei ein 
weltweites Phänomen, sagt Schädeli, eine 
definitive Umstellung liesse sich deshalb 
langfristig nicht umgehen und bringe für 
die Kunden viele Vorteile.

Die Umstellungen finden schrittweise in 
verschiedenen Regionen der Schweiz statt. 
Die Region Schaffhausen befinde sich mo-
mentan noch in der «Bereinigungsphase» – 
der definitive Wechsel sei Anfang 2019  
geplant.

Bereits 97 Prozent der schweizweiten 
Kunden nutzten das IP-System, die Um-
stellung betreffe also einen Bruchteil aller 
Kunden. Die Umstellung passiere aber 
nicht von heute auf morgen, so Schädeli: 
«Alle Kunden werden von Swisscom kon-
taktiert und bei dem Wechsel auf IP beglei-
tet.» Je nach Situation wird ein kostenloser 
Technikereinsatz angeboten. Auch die 
Mehrheit aller Geräte ist mit der neuen 
Technologie kompatibel. Die Telefone kön-
nen also problemlos weiterverwendet wer-

Schaffhausen mit Lochkamera-Augen neu entdecken
Die Zürcher Architekten Christian 
Scheidegger und Jürg Keller 
erzielen in der neuen Staffel der 
Schaffhauser Kunstkästen mit 
einfachen Mitteln erstaunliche 
Resultate.

Andreas Schiendorfer

SCHAFFHAUSEN. Man ist sich einig in 
Schaffhausen: Die Altstadt gehört zu 
den schönsten der Schweiz. Und trotz-
dem läuft sie ständig Gefahr, zur Rou-
tine zu werden. Täglich eilt man die 
Vordergasse hinunter, das Ziel fix im 
Visier, verdrängend, dass auch der Weg 
ein Teil des Ziels sein könnte. Seit 2001 
versuchen deshalb sechs Kunstkäs-
ten entlang der Hauptpassantenachse 
vom Bahnhof zum Salzstadel neue As-
pekte aufzuzeigen. Mit beachtlichem 
Erfolg, denn jede und jeder wirft wohl 
einen raschen, vielleicht sogar einen 
langen Blick auf die quadratischen 
Kästen. Dies geschieht zwar eher zufäl-
lig als systematisch, doch im Laufe ei-
nes Vierteljahres sind für manche die 
Chancen dennoch intakt, die jeweilige 
Staffel als Ganzes gesehen zu haben.

Perspektiven verändern
«Bereits während 67 Staffeln konnten 

die Leute das Innenleben der Kunstkäs-
ten studieren», erklärte Christian Wä-
ckerlin an der Vernissage. Die von ihm 
konzipierte Vermittlungsplattform Ur-
bansurprise zeichnet noch bis Ende des 
kommenden Jahres für die vierteljähr-
lich wechselnde Gestaltung der Kunst-
kästen verantwortlich. «Nach Pierre 

Néma, Caspar Schärer und Urs Kick 
vollziehen die Architekten Christian 
Scheidegger und Jürg Keller diesmal 
einen Perspektivenwechsel und zeigen 
auf, was die Kunstkästen von der Stadt 
zu sehen bekommen.»

Die Stadt mit den Augen des Kunst-
kastens. Eigentlich verspricht dieses 
Konzept nur wenig Spannung; was sol-
len einem die jahraus, jahrein gleich-
bleibenden, sehr eingeschränkten Aus-
sichten bieten können? Doch die rund 

30 Vernissagewanderer kamen am 
Samstag an den sechs Standorten aus 
dem Staunen kaum heraus: Es erschlos-
sen sich ihnen im doppelten Sinn fan-
tastische Stadtansichten – dank der ver-
wendeten Lochbildkameras, mit denen 

Scheidegger und Keller bereits seit 2013 
arbeiten.

Die beiden Künstler-Architekten bau-
ten sechs schwarz ausstaffierte Loch
kameras in der Grösse der Kunstkästen, 
versehen mit neun zufällig angeordne-
ten Objektiven: feine Aluplatten mit 
einem stecknadelgrossen Loch, durch 
welches das Licht ins Innere der Ka-
mera dringt und auf dem darin mon-
tierten Fotopapier ein Abbild der Um-
welt hinterlässt. Je nach Lichtverhält-
nissen öffneten sie die Objektive für  
3 bis 25 Minuten. 

«Es entstehen spannende Fragen 
nach dem Wahrheitsgehalt von Fotogra-
fien», führte Christian Scheidegger aus. 
«Die Lochkamera gibt ihre Umgebung 
direkt wieder, das Bild ist eine Kopie der 
Realität, die Fotografien können in die-
sen Prozess nicht eingreifen. Und trotz-
dem sieht die Realität auf diese Weise 
völlig anders aus.»

Die Betrachter erkennen raffinierte 
Schattenwelten, in denen die Schlüssel-
objekte, ein Baum, ein Erker, der Rhein, 
gleich neunmal zu sehen sind. Und  
mitunter entdeckt man sogar Ansätze  
eines Gesichts. Da hat offensichtlich je-
mand bei den Aufnahmen zugesehen. 
Die schnellen Passanten aber sind auf 
den Bildern abgelichtet, ohne dass man 
sie sieht … 

«Geschaffen wird», so Jürg Keller, 
«ein vielschichtiges Mosaik von Ein-
drücken, die zusammen nicht nur eine 
neue Situation ergeben, sondern eine 
ganz neue Stadt zum Leben erwecken.» 
Und, keine Frage, eine neue Stadt 
betrachtet man mit neuen Augen. Ziel 
erfüllt.Architekt Christian Scheidegger erklärt bei der «Moosente» das neue Stadtbild, rechts daneben Jürg Keller. � BILD EVELYN KUTSCHERA

97 %
aller Swisscom-Kunden 
nutzen das IP-System 
bereits. Steht der 
Wechsel noch an, wird 
der betroffene Kunde 
von Swisscom informiert 
und bei dem Wechsel  
auf IP begleitet.

den und werden mit einem Router verbun-
den, der von Swisscom zur Verfügung ge-
stellt wird. So verläuft ein Wechsel im 
Normalfall kostenlos. «Die Umstellung auf 
IP ist in den meisten Fällen nichts anderes 
als ein einfaches Einstecken von Kabeln», 
sagt Schädeli.

Rückbau der Infrastruktur 2019
Würde sich ein Kunde trotz enger Beglei-

tung gegen diese Neuerungen weigern, 
müsste das laufende Abo bei Swisscom auf 
Anfang des nächsten Jahres gekündigt 
werden. Denn sobald die Umstellung in 
einer Grossregion erfolgt ist, startet Swiss-
com mit dem Rückbau der technischen 
Infrastruktur. Diese wird mit der neuen 
Technologie nicht mehr gebraucht.


